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3-24 sauft*. fd}Wei§. #a»bîS3

10 ös tcfe tu (in?
©ie gachjeitfehriften enthalten roiffenf'diöftHcf»?., tsc^

nißhe, patentamiltd)e, gewerblich®, ïaufmânnifd^e, oolîê»

wktfdjaftliehe, ^dnbelSpolltif^e Sl&hanblungen «ab SHOP

teilungen wie HanbelSnadfrichten.
©erjenige, welcher nur mit ©ec|nil gu tun hat, be?

wirb nur bie Slrtilel ber brei erfien Strien ïefen, waft-
renb ber Buehholter fich meift nur für ïaufmchmifcf)?
unb HanbelSariiîel unb Sloiige« intereffiert. Sie weiften
aber gepen aße Strtiîeï an unb foße« baßer auch son
ihnen gelefe« werben. Iber wenn auch »ießeiöjt bet
eine ober anbete Slrtilel etwas fem Hegt, fo iefe man
ihn boch. SiidjtS ift Oerlehrter, befonberS im laufmäw
nifdjen Sehe«, als ficE) etnfeiiig abjufchließen. SRan Iefe
auch gegnerifch? Sinfi^ten ohne Boreingenommenheit. ®aS
wirb oft öap führen, baß man für ben ©egtter ein
beffereS BerßänbniS belommt ober aber ißn noch beffer
mit beffen eigenen SBaffen fäjlagett îann. UntoerfeUe
Bilbung foß fith jeher aneignen;; er Iann bennoch fei«
@p egialfa<h mit Siebe Ijegen unb pflegen.

SJÎan ïaffe fich auch beim Sefen nidpt burd)
'

bie Über»

fchrift mancher Slrtilel abgalten, bie oft unter einfachem
Stitel golbene SBorte bergen. ©a§ ifi gerabe fo wie bei
Siicjjein, bei ben en ber unter bem Site! sermutete gm
bait oft angenehm überrafc|i ober aber oft, öteGeictjt nodj
öfter, unangenehm entläufst. ©eShaib ift für Bücher-
ff^reiber bie SBahl be§ SitelS ja außerorbentlic| mistig,

Sann oergeffe man auch nt<f>t bie Keinen SRitteP

langen jeglicher Slrt, gu betten auch teilioeife bie ©rief-
lafi'enantmorfen gehören, burchgulefen ; auch fie enthalten
in roentgen SBorten feßr häufig wertoofle Belehrungen.

©ie gnferate finb gleichfaßS bagu ba, um burdjgelefen
gu werben, nicl)t nur bamit bie gnferenten auf ihre
Sofien fommen, fonbern weil man ami) felbfi großen
Sluhen baoon pat. SlatMich braucht man g. B. bie
©tellengefudhe mcßf burcßjulefen, wenn man feine Inge-
jMte facht.

Hält man mehrere gachpÜfchufkn, bis alle man
burchgufiubieren leine gelt ^at, fo mache man fid) gum
ißrlnj'p, wentgfienS eine regelmäßig gang gu lefen. Senn
tut man ble§ nicht, fonbern tieft einmal non ber einen,
ba§ anbere SEXlat oon einer anberen, bann non einer
brüten gaehgeitfchrift eine Kummer, ohne ftch ein „Seit-
organ" gum regelmäßigen ©ebrauä) gu wählen, fo îann
einem Ieic|t eine fet)r wichtige iJiac£)cic§i entgehen, weil
fte gufäßig in jeber gettfdjrift gerabe in ber Stummer
ftanb, bie nicht gelefen rourbe.

lOIe Ufc man?
gunächft grünblich unb in SM)?, gu einer geit, in

ber man «He lugenbMe unterbrochen wirb, bleibt bas

©elefene lange nicht in bem SRaße haften — unb baS

ifi boch ber gwec! bei SefenS —, als wenn man fids
bem ©tubium ber Seftüre in SRuße hingeben unb babei

auch groifchenburch ober Ijintennach über bie neugemow
nenen Gcinbrüdte unb Belehrungen einige geil ruhig nach*

beulen îann. SRii Stühe ift auch meifi eine geroiffe
©rönblichfeit ohne weiteres »erbunben, fofern man nicht
unter Stühe einen |jalbfchlummer oerfkh'U

Iber bie ©rtint.li<f)teii muß noch weiter geh««- S^a«
beben!?, baß bie gachgeitfchriften,

_

oon etwaigen îîunft-
betlagen abgefeh^«/ felbfi mena fie fpater eingebunben
werben foKen, boch gum ©tubium, unb nicht gum ©hön=
flehen ba finb. SJtan fdjeue [ich be^halb nicht, Stanb-

bemerlungen währenb beS SefenS gu machen, bei SHitteP

Inngen unb Slngaben, bie man für falfch aber gweifelhaft
hält, ein gragegeichen gu feigen, folch®, bie einem befonberS
wichtig erfcheinen, am Staube burch einen ©trich, ein
Sîreug^en ober lu§rufung0geiche« gu lenngeichnen, ober
felbfi einige SB or te ber ©rgängung ober Stichtigfteltung
gu sertneilen, »teOeicht auf SRitteitungen anberer gu oer=

i.=Sek«»9 („SJteifterbtatt")

weifen, Siefi man etwa nadjeinanber in groel perßh^
bette« Sachgciifchriften äb«r ba§ gleich« J® ® L
Slriilel, fo mache man in |ebem P)eft auf ben aw®«
Slrtilel aufmerlfam. wirb einem fpäter »ieJW
oft fehr angenehm fein unb macht leine befonbere Sltbeu.

Sie Stenbbemerlitngen werben, befonber§ wenn $
blicfticfje ©hifälte finb, un§ fpäter erfreuen
anbere, bie bie geitf^rift nachher kfen, tntereffant

Sen Singeigeteil in lurger gelt burchgugehe«, nnb b<"9

babei nichts Beachtenswertes ftch entgeh®« 8« laffetb baj
gehört eine gewiffe Übung, bie man ftd) in einigem o®

fchon aneigne« wirb. Bon ben immer wieberletof'®®
gnferaten, bie fid) einem al§ ©angel famt ber
einprägen, h®&en fofort neue ab, beren ®f)atatte

man oft in einem Blicf erlernten îann.
Sann aber, unb bis§ mögen fidj recht t>iele '

überlaffe man auch feinen ingeflellten, not« jüngP®'.

©tift angefangen, bie ga^geitfdjriften. gn jebem Betn^
wirb ftch ^tfär gelt finben laffen. @ang abgef®9®"

baoon, baß man oorn rein menfd)lt^en ©tanbpunlte
feinen wktfchaftMj in ber Stege! fî|ïcdhter gefaßten 3iw

gefüllten bie SUtôbilbung erlei^tern foil, h^i
oon biefer felbfi nur Stüh®« w«b Borteile.

ge beffer ber Ingefießte auSgebilbet ifi j«

leiftet er; bagu lommt noch, baß er burd) bie Sink«'

nähme arbeiiëfrettbiger wirb,
Iber man geftatte ben Slngefteltten nicht nur i« «e»

©efd&äftäfiunben feacS Sefen Der oorhanbenen
fchriften, fonbern man treibe fie bagu an.

guroeilen empfiehlt e£ fid), in größeren Betriebe»
eine geitf'chrift in mehreren ©pemplaren gu hßtt®«- r,?
bennoch lann man barauf achten, baß leine geiifdk'fk"
oerfchleppt werben, ohne beë^aîb gu oerbieten, folch® 8""'
Sefen mit nach ^aufe gu nehmen.

Slber nach bem erfien Sefen ift ber SBest bei'
geitfdjrift noch nicht erfchöpft, fonbern fte bietet

auch fpäter, befonber§ wenn am @nbe be3 ga'p®^
gnpattSoergsichnk gu bem abgefchloffenen Jahrgang
fcheint, ein wertooßeS Siachfchlßgematerial, oor aßem a«
bie te^nifchen Stbhanbltmgen unb Stotigen.

SecShaib werfe man bie eingelnen Stummern ni^P
wie el lelber oielfach gef^ieljt, nad) bem Sefen
fonbern hebe fte wohl georbnet in Brieforbnern, ©ch»®"'
orbnern ober ©eibftbinbern auf, um fte am (Snbe be»

gaßre§ einblnben gu laffen, ober wenigfienê gufamtne«"
guheften. SaS Stachblättern, felbfi in alten gaßrgäng^
wirb einem oft Bergnögen machen, weil fte bie fch«®ß®

©ntwicllung unferer Bsanclje unb auch ihrer SBanöd*
barleit anfchaulicß geigen.

Sltögen biefe geilen bagu beitragen, baß jeber do«

nun an beffer wie bisher bie gachgeitfdjrift auënup>
©iefe ooße Sluënuhung ifi bem Sefer ebenfofeßr nätjßg)'
wie Stebaltion, Herausgeber unb Berleger fte wünfd)®«'

Ucrtd»käc«n.
„luftige" Irtek auf ber Kkrijjiurmfpife®

SBSbenêwU (gätich). ©er „@hil®gögg®l'P ber bem

©orf SBâbenëwil ben @ut= ober ©djlechtroetterroinb
geigt, muß oon feinem hohen ©tanbpunlt herunter, up*
ein ber Slnßenrsnooßtion be§ ®otte§h'ctufeS angemeffeneti
neueë Meib gu erhalten, llëbarm wirb ber „golbeu®
Hahn" in neuem ©lang auf feiner auSfieinreichen SBarte

flehen, ©er „©Ijilegfiggel" mißt »on ber geh® bis gu«*

Kamm 104 cm, oom ©c|wangenbe bis gum @shup^
95 cm, unb bewegt ftch <*uf ®tner 2*/* m laugen ©if®«'
flange.

ZS4 JAusir. fchweiz. Hanbw

Was lese man?
Die Fachzeitschriften enthalten wissenschaftliche, tech-

nìsche, patentamtliche, gewerbliche, kaufmännische, volks-

Wirtschaftliche, handelspolitische Abhandlungen und Mit>
teilungen rois Haàlsnachrichien.

Derjenige, welcher nur mit Technik zu tun hat, der
wird nur die Artikel der drei ersten Arten ksm. wäh-
rend der Buchhalter sich meist nur für kaufmännisch?
und Handelsartikel und Notizen interessiert. Die meisten
aber gehen alle Artikel an und sollen daher auch von
ihnen gelesen werden. Aber wenn auch vielleicht der
eine oder andere Artikel etwas fern liegt, so lese man
ihn doch. Nichts ist verkehrter, besonders im kausmän-
nischen Leben, als sich einseitig abzuschließen. Man lese

auch gegnerische Ansichten ohne Voreingenommenheit. Das
wird oft dazu führen, daß man für den Gegner ein
besseres Verständnis bekommt oder aber ihn noch Hesse«

mit dessen eigenen Waffen schlagen kann. Universelle
Bildung soll sich jeder aneignen;, er kann dennoch sein
Spezialsach mit Liebe hegen und pflegen.

Man lasse sich auch beim Lesen nicht durch
'

die Über-
schritt mancher Artikel abhalten, die oft unter einfachem
Titel goldene Worte bergen. Das ist gerade so wie bei
Büchern, bei denen der unter dem Titel vermutete In-
halt oft angenehm überrascht oder aber oft, vielleicht noch
öfter, unangenehm enttauscht. Deshalb ist für Bücher-
schreibe? die Wahl des Titels ja außerordentlich wichtig.

Dann vergesse man auch nicht die kleinen Mittel-
langen jeglicher Art, zu denen auch teilweise die Brief-
kastenantworien gehören, durchzulssen; auch sie enthalten
in wenigen Worten sehr häufig wertvolle Belehrungen.

Die Inserate sind gleichfalls dazu da, um durchgelesen
zu werden, nicht nur damit die Inserenten aus ihre
Kosten kommen, sondern weil man auch selbst großen
Nutzen davon hat. Natürlich braucht man z. B. die
Wellengesuche nicht durchzulesen, wenn man keine Ange-
stellte sucht.

Hält man mehrere Fachzeitschriften, die alle man
durchzustudieren keine Zeit hat, so mache man sich zum
Prinzip, wenigstens eine regelmäßig ganz zu lesen. Denn
tut man dies nicht, sondern liest einmal von der einen,
das andere Mal von eine« anderen, dann von einer
dritten Fachzeitschrift eine Nummer, ohne sich ein „Leib-
organ" zum regelmäßigen Gebrauch zu wählen, so kann
einem leicht eine sehr wichtige Nachricht entgehen, weil
sie zufällig in jeder Zeitschrift gerade in der Nummer
stand, die nicht gelesen wurde.

Wie lese man?
Zunächst gründlich und in Ruhe. Zu einer Zeit, in

der man alle Augenblicks unterbrochen wird, bleibt das

Gelesene lange nicht in dem Maße hasten — und das
ist doch der Zweck des Lesens —, als wenn man sich

dem Studium der Lektüre in Muße hingeben und dabei

auch zwischendurch oder Hintennach über die neugewon-
neuen Eindrücke und Belehrungen einige Zeit ruhig nach-
denken kann. Mit Ruhe ist auch meist eine gewisse

Gründlichkeit ohne weiteres verbunden, sofern man nicht
unter Ruhe einen Halbschlummer versteht!

Aber die Gründlichkeit muß noch weiter gehen. Man
bedenke, daß die Fachzeitschristen, von etwaigen Kunst-
beilagen abgesehen, selbst wenn sie später eingebunden
werden sollen, doch zum Studium, und nicht zum Schön-
stehen da sind. Man scheue sich deshalb nicht, Rand-
bemerkungen während des Lesens zu machen, bei Mittei-
kragen und Angaben, die man für falsch oder zweifelhaft
hält, ein Fragezeichen zu setzen, solche, die einem besonders
wichtig erscheinen, am Rands durch einen Strich, ein
Kreuzchen oder Ausrusungszeichen zu kennzeichnen, oder
selbst einige Worte der Ergänzung oder Richtigstellung
zu vermerken, vielleicht aus Mitteilungen anderer zu ver-

r-Zeitnng („Meisterblatt")

weisen. Liest man etwa nacheinander in zwei verschie-

denen Fachzeitschriften über das gleiche Thema je âe
Artikel, so mache man in jedem Heft aus den andere

Artikel aufmerksam. Das wird einem später vie.te.ch

oft sehr angenehm sein und macht keine besondere Arvei -

Die Randbemerkungen werden, besonders wenn es augem

blickiiche Einfälle sind, uns später erfreuen und M

anders, die die Zeitschrift nachher lesen, interessant sê'M

Den Anzeigeteil in kurze« Zeit durchzugehen, und voly

dabei nichts Beachtenswertes sich entgehen zu lassen, daz

gehört eine gewisse Übung, die man sich in einiger Z-
schon aneignen wird. Von den immer wiederkehrenve

Inseraten, die sich einem als Ganzes samt der WNU

einprägen, heben sich sofort neue ab, deren Charade

man oft in einem Blick erkennen kann.
^

Dann aber, und dies mögen sich recht viele,
überlasse man auch seinen Angestellten, vom WM
Stift angefangen, die Fachzeitschriften. In jedem BelM
wird sich dafür Zeit finden lassen. Ganz abgesehen

davon, daß man vom rein menschlichen Standpunkte «uv

seinen wirtschaftlich w der Regel schlechter gestellten ÄM

gestellten die Ausbildung erleichtern soll, hat man doch

von dieser selbst nur Nutzen und Vorteile.
Je besser der Angestellte ausgebildet ist, je meh-

leistet er; dazu kommt noch, daß er durch die AnteN'

nähme arbeitsfreudiger wird.
Aber man gestatte den Angestellten nicht nur in den

Geschästsstunden das Lesen ver vorhandenen FachM'
schriften, sondern man treibe sie dazu an.

Zuweilen empfiehlt es sich, in größeren Betrieoei
eine Zeitschrist in mehreren Exemplaren zu halten. Aber

dennoch kann man darauf achten, daß keine Zeitschriften
verschleppt werden, ohne deshalb zu verbieten, solche zum

Lesen mit nach Hause zu nehmen.
Aber nach dem ersten Lesen ist der Wert der Fach'

Zeitschrift noch lange nicht erschöpft, sondern sie bietet

auch später, besonders wenn am Ende des Jahres ein

Inhaltsverzeichnis zu dem abgeschlossenen Jahrgang er-

scheint, ein wertvolles Nachschlagematerial, vor allem M
die technischen Abhandlungen und Notizen.

Deshalb werfe man die einzelnen Nummern nicht,

wie es leider vielfach geschieht, nach dem Leset« fort-
sondern hebe sie wohl geordnet in Briefordnern, Schnell'
ordnern oder Selbstbindern auf, um sie am Ende des

Jahres einbinden zu lassen, oder wenigstens zusammen-
zuheften. Das Nachblättern, selbst in alten Jahrgängen
wird einem oft Vergnügen machen, weil sie die schnelle

Entwicklung unserer Branche und auch ihrer Wandel-
barkeit anschaulich zeigen.

Mögen diese Zeilen dazu beitragen, daß jeder von

nun an besser wie bisher die Fachzeitschrift ausnuP-
Diese volle Ausnutzung ist dem Leser ebensosehr nützlich,

wie Redaktion, Herausgeber und Verleger sie wünschen-

VMS«»«.
Ews Arbeit «uf See KîrchèMMsMê ^

WàRsMZ (Zürich). Der „Chilegüggel", der dem

Dorf Wädeuswil den Gut- oder Schis chtwetterwind an-

zeigt, muß von seinem hohen Standpunkt herunter, um
ein der Äußenrenovation des Gotteshauses angemessenes

neues Kleid zu erhalten. Alsdann wird der „goldene
Hahn" in neuem Glanz auf seiner aussichtsreichen Warte
stehen. Dsr „Chilegüggel" mißt von der Zehe bis zum

Kamm 104 om, vom Schwanzende bis zuin Schnabel
95 em, und bewegt sich auf einer 2^ ^ laugen Eisen-
stange.
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